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B eru fs tä tig k e it is t d ie  M u tte r e in e s  reinen  
G ew issen s, ein  re ines  G ew issen  a b e r  d ie  M u tte r 
d e r  R uh e ; — u n d  n u r  in d e r  R uhe w äch s t d ie  
za rte  P flanze  d e s  ird isch en  W o h lse in s .

F cu ch tc rs lcb cn .

O ie  D o c h e u j o r c l i .
S c h i  n u r ,  ficht, wie sie die Köpfe zusaininensteckenl W em  gilt e s ?  W em  sonst a l s  dem 

Lehrer?!  Letzthin, a ls  der tolle P r in z  sein Abschiedsfest feierte, blieb auch der „Schulleh rer"  
bis gegen M itternach t im Gasthanse und tat sich gütlich. D e r  „a rm e"  Lehrer! S o n s t  klagt 
er immer über den zn geringen G ehalt ,  aber im W ir ts h a u s  fitzen, ja  d as  kann er. D a s  sollte 
doch dem „ S ch u lra te"  angezeigt werden. E r  ist ja ein S ä u fe r  und gibt dem Volke ein schlechtes 
Beispiel! W a r t '  n u r  Lehrer, ich ivcrd' d ir 's  schon zeigen, hast m ir unlängst eine Schnlvcr- 
säumnisstraf' verschafft I   Und der Michel schleicht heim „mit dein Dolch tut G e ­
w ände" ,  sticht die verrostete Feder  hervor und einen großen Bogen P a p ie r  —  der Lehrer in 
N . ist gerichtet. „Je tzt muß die G'schicht noch zum O rtsschu lra tI  E i ja , der S e p p  ivird 
schon unterschreiben und der G erg l  auch. D a s  wird ein G 'wicht hab 'n !"  D e r  B ogen  mit 
den Schivei'nsfüßchen w andert  in die S t a d t .  G roße  Aufregung im H anse: E i, ei, wer hätte 
das  dem H errn  N. angesehen? Also der beginnt sich dem Trunke zu ergeben und erregt den
Unwillen der B evölkerung? D iS z ip l in a rnn te rsnc hu ng !  D e r  Inspek tor  kommt; unser
Michel hat ihn gesehen. „A ha , Schulmeister, jetzt geht 's  dir an den K ragen!"  E in  Wispern 
schleicht durchs D o r f ;  sogar die Kinder wissen es, daß es dem Lehrer „schlecht gehen tvird." 
Nach der Protokolleinvernahme tvird im Gasthanse, beim P fa r r e r  und beim Ortsschulra te  ttach- 
gefragt; die Unschuld des Lehrers ist erwiesen und der Inspek to r  zieht ab, der F a l l  ist er­
ledigt. „B leiben S i e  halt  künftighin nicht solange im Gasthansel" D a s  w a r  alles, w a s  
dem Lehrer zur G enug tuung  gesagt wurde. I s t  es eine G en ug tuu ng ?  H aben  nicht das  
Wichtigtun des Richters und sein stiller Abzug den Eindruck hinterlassen, daß der Lehrer in s  
schwarze Buch kommt? D e r  Angeber geht mit der M iene des S ie g e r s  durch das  D o r f ,  den 
Lehrer blickt man scheu und mitleidsvoll an. S e in e n  S ie g  kündet eben nichts, g a r  nichts. 
D a s  sollte anders werden. —  Auf dem flachen Lande gibt es P a tr iz ie r  und Plebejer wie im 
alten R o m ;  zu jenen gehören der Lehrer und der P fa r r e r ,  zu diesen gehört die ganze Masse 
des Volkes. D en  Priester schützt sein A m t, es schwebt über den Köpfen der B au ern ,  nicht 
die geringste Einflußnahme kann es von unten a n s  erfahren. D e r  Lehrer jedoch zappelt zwischen
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Volk und B e h örd e ,  j a  m a n  sagt sogar, er hä t te  seine niedrigste B eh örd e ,  den O r ts s c h u l ra t ,  
im Volke. F ü h l t  er sich n u n  a l s  P a t r i z i e r ,  d. H. w ird  er nicht K n u ip a n  am  Knechtische, singt 
er  nicht ab end s  mit den Burschen ans k m  D vrfp la tze ,  zah lt  er nicht dein ein V ier te l  und 
jenem , litt er nicht im m er mit, sondern w a l te t  er m it  E rns t  und  E ifer  seines A m tes ,  sucht er 
d a s  V erg n üg e n  in seiner Schn ls tubc  oder a m  Arbeitstische, so ha t  er einen g roßen  T e i l  des  
sogenann ten  V olkes  gegen sich und m uß  der Angeberei  im m er gew är t ig  sein. W il l  er ih r a n s  
dem W ege gehen und w enn  auch n u r  m it  w enig  Zugeständnissen, so v e r lä ß t  er seinen P la tz  
und  sinkt im m er tiefer, u n au fh a l tsa m  tiefer —  und  die K lag en ,  die zuvor unbeg ründe t  e r ­
schienen, w erden  leider w a h r .  E s  gehört  ein besonderes F e in g e fü h l  und fast ein T a l e n t  
dazu, zwischen den d ränenden  K lippen  durchzuschiffen, um nach rechts und links geschützt zu 
sein. F ü r  die D a u e r ,  denke ich, w ird  es ü b e rh a u p t  n iem andem  gelingen, abgesehen davo n , 
daß  die beständige D ip lo m a t ie  e rm üdet und die N e rv e n  reizt. W e r  kann da W a n d e l  schaffen? 
N u r  die B ehörde .  W e n n  sie in jedem F a l le ,  wo Anzeigen gemacht w urd en ,  die den T a t ­
sachen nicht entsprechen, gegen den V e r leu m d er  k lagbar vvrgch t ,  w enn  der In s p e k to r  die u n ­
berechtigte Angeberei  öffentlich v eru rte i l t  und  die Unschuld ö f f e n t l i c h  anerkennt, w enn er 
zeigt, daß  er nicht dem Lehrer in l e t z t e r  Linie recht g ibt, sondern gekommen ist, ihn vo r  
der V e ru n g l im p fu n g  zu schützen: d a n n  w ird  d a s  B ä u e r l e in  die F e d e r  rosten lassen und den 
großen  B o g e n  P a p i e r  schön fein in der T r u h e  verw ahren .

D ie  gefährlichsten D orfzensvren  sitzen zuweilen im O r ts sch u lrä te .  Auch fü r  sie hilft d a s  
angegebene M i t t e l :  die Festigkeit des  In s p e k to r s .  Z u r  Festigkeit gehör t  freilich auch M a c h t .  
W e n n  der M a n n ,  der den L eh re r  schützen soll, sich selbst w or jenem F o r u m  in D e m u t  beugt, 
d a s  ihm un tergeordnet  ist, so ist der Lehrer der W illkür preisgegeben . „ T n  recht und scheue 
n iem a n d !"  Diese Losung kann bei den L ehrern  n u r  G e l tu n g  haben , w enn  m an  sie (die Lehrer) 
oben hä lt .  D a n n  m ag  es im G o t te s n a m e n  u n ten  b rodeln , der B a u e r  ha t  ja  imm er F re u d e  
am  Prozessieren.

V ie l ,  unendlich viel verhütet  a l le rd ings  die P e r s ö n l i c h k e i t  des  Lehre rs .  W e n n  ich so 
um  mich siche, so tauchen die verschiedensten G esta lten  ans. D e r  O b e r le h re r  I ist gift ig , sitzt 
T a g  um T a g  mit den Zensoren  be isam m en: ihn hat keiner der lustigen B r ü d e r  angeklagt,  
doch die ernsten haben  den Kopf geschüttelt; der Lehrer 2  geht n u r  e inm a l  in die Schenke, 
aber  da  zecht er, daß  es seine A r t  h a t :  K lage  über K lage .  D e r  S c h u l le i te r  ,'i trinkt täglich 
den  ob liga ten  H a lb e n  um  die D ä m m ers tu n de ,  spricht mit den L euten  über ernste D i n g e :  N i e ­
m an d  schüttelt d a s  H a u p t ,  n iem and  h a t  ihn  noch angezeigt.

flu$ dem Cchreralbum.
!).

I h r  F reu n d  ist eigentlich ein  sehr begabter und fleiß iger Lehrer!
G e w iß , Herr In sp ek to r ! N u r  kommt es m ir v o r , daß er im Unterrichte nicht die rechte M eth od e

verw endet.
J a ,  aber der E r fo lg  ist doch ein  ganz b edeutender; die L in d er denken und  können v ie l. D a  m uß  

die M eth od e doch nicht schlecht sein.
J a ,  ja ; jeht geht cs. I m  A n fä n g e  aber, a ls  er herkam , da hatte er gar m erkw ürdige I d e e n  und

ich hatte große M ü h e , ihn ans den rechten W e g  zu b ringen . W e n n  ich ihm  n u r noch die anderen D in g e
ab g cw ö h n cn  könnte!

W a S  m einen  S i c  d am it?
N im ,, er äußert sich m anchm al gar zu freim ütig  über seine K o llegen  und auch über seine B o r

gesehten; n iem and ist so gescheit w ie  er, n iem and  so ehrlich, n iem and  so geschickt, n iem and so . .  .
A d je» , Herr Lehrer!
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L e i d e n  d e s  E i n k l a ß l e r s .
Von H ans M allo th , G oggau (Kärnten).

(2. Bild.)

Fern abseits von der breiten Heeresstraße des Fortschrittes liegt die einklassigc 
Volksschule. Auf steiler H öh’ oder tief d rinnen im e insam en G raben  ist zumeist ihre 
Stätte. Da, rings von Schul- und Lebensschwierigkeiten umwogt, wirkt der einklassigc 
Lehrer. F llhrw ahr es gehört schon ein tüchtiges Stück Mut dazu, eine derartige Stätte 
vielleicht für lange Jahre zu seinem Aufenthalte zu wählen. Bis jetzt hat der  junge 
M ann draußen  auf dem Lande im Anschlüsse an ältere Kollegen vielleicht ein Jahrzehnt 
gewirkt und nun, da er sich beweibt hat, will er selbständig  werden. Glücklich hat 
er eine solche Stelle erreicht und mit beglückenden T räu m en  erfaßt er den  selbständigen 
Herrscherstab. Ein altes Schulhaus, mehr einer B auernhütte  ähnlich, nimmt ihn und 
die Seinen auf. Ein Lehrzimmer, das  w eder genügend  Luft noch Licht für die zahlreich 
vorhandenen Kinder bietet und  fast einer dum pfen  Gefängniszelle gleicht, ist nun seine 
neue Werkstätte. Alte, m orsche Bänke, die bei jeder B ew egung  des  Schülers ein 
ächzendes G estöhne hören lassen und  mit zahlreichen Runen aus  längstvergangenen 
T agen  versehen sind, bergen die überfüllte Schülerschar. Einige alte Landkarten an den 
W änden , eine a ltersschwache Tafel dort in der Ecke sind oftmals die einzigen Lehrmittel. 
Hegst du  Zweifel, F re u n d ?  Ich h abe  solche Schulen oft gesehen. Ja  ich kann dir noch 
mehr verraten. In früheren Jahren wanderte  ich gern an  Schulen herum  und da traf ich 
eine, in der die Schüler nicht einmal Platz in den  Bänken hatten; es s tanden oder saßen 
gegen zehn bis zwölf längs der  W ände  und auf dem Podium  des Lehrers.1 — Die 
W ohn u n g  des Lehrers besteht oft nur aus  einem feuchten Zimmer, einer Kammer und 
Küche. O b diese W ohn u n g  für die G esundheit  des  Lehrers so wie die seiner Familie 
zuträglich ist, darnach  fragt kein Mensch. Es heißt: „W ar gu t dem  Früheren, wird für 
den neuen auch gut sein; sonst m ag er g e h e n !“ Nun suchen wir den  Schulgarten! 
Richtig, dort in der  schattigen Ecke liegt er. Groß ist er gerade  nicht und mit dem  
Ertrage wird es windig aussehen. Der Zaun um denselben, oft das  Z im m erm annskunst­
s tück des  A m tsvorgängers, der  Reparaturarbeiten  bedürftig , verursacht des  N achbars  
Kuh oder Ziege kein Bedenken zwischen dem  Mein und Dein, denn  mit leichter Mühe 
bringt sie den G renzeinbruch zustande. O b dieser Schulgarten, eine Pflegestätte für 
die O bstbaum zucht der  Ortschaft ist, ob  die Hausfrauen in diesem einen M ustergarten 
für ihre e igenen verwahrlosten G ärten  erblicken können (und das hat eine gar  wichtige 
Bedeutung), ist ganz  außer Frage. Doch noch e tw a s ! Nicht einmal in des  Dichters 
schönen W orten  „Raum ist in der  kleinsten Hütte für ein glücklich, l iebend’ P a a r“ 
kann der Lehrer Trost f inden; er w ohnt nicht selten mit seinem N achbar, dem  Mesner, 
unter einem Dache. M an spricht so gern  von ländlicher Ruhe — und  im Gesetze heißt es 
ausdrücklich, das  Schulhaus soll auf einem vom geräuschvollen Verkehre fernstehenden, 
ruhigen Platze e rbaut sein; n ichtsdestoweniger kann sich ein Lehrer an einer ein- 
klassigen Schule einer derartigen Ruhe nicht immer erfreuen, denn es befindet sich 
zuweilen des  Pfarrers Scheune und  T enne  unmittelbar unter dem  Schulzimmer.

D as W interschuljahr beginnt. Anfänger und Sommerbefreite füllen die Bänke in 
erschreckender Zahl. Glücklich ist noch der  Lehrer zu n en n en ,  w enn die Zahl der 
Schüler das  Schulzimmer fassen k an n ,  denn es bewahrt ihn vor dem  aufreibenden 
alternierenden Unterrichte und der Ferialtag bleibt ihm gesichert. Leider trifft indes

1 W irt» bestätigt. D .  S ch .
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m anchen infolge der über 90 ja 100 Schüler dergeteilte  Unterricht.1 Durch die ganze W oche 
am  schweren, ärgervollen Schulwagen ziehen, in den Nächten die M asse der  T heken  
korrigieren, sich auf den nächsttägigen Unterricht vorbereiten, die Schreibgeschäfte der 
Schulleitung erledigen und das  alles W oche für W oche: das  m uß endlich auch die 
zäheste Natur aufreiben. Und solcher einklassiger Schulen gibt es nicht wenige. W ie 
kann bei der  Überfüllung eine stram m e Schulzucht, die nun einmal das  unerläßlichste 
Mittel für gute Lernerfolge ist, p latzgreifen? W ie kann in den einzelnen Disziplinen 
etwas geleistet werden, w enn  die Schüler nicht einmal soviel P latzraum in den Bänken 
haben, daß sie schreiben oder zeichnen k ö n n en ?  Selbst die Beheizungsfrage spielt an 
m ancher Einklassigen eine böse Rolle; wegen des Holzersparnisses kann das  Schul- 
zimmer nicht genügend  gelüftet w erden. Ja, ich kenne eine einklassige Schule, die 
das  traurige Privilegium des Scheitertragens von Seite der Schulkinder besitzt. 
Bringen die Schüler nicht die genügende  Anzahl Holzscheite, so muß der nächsttägige 
Unterricht eingestellt w erden .-

Der S c h u l b e s u c h ,  von dem der Unterrichtserfolg in erster Linie abhäng ig  ist, 
kann, nach den örtlichen Verhältnissen zu schließen, nicht der beste sein. Die Häuser 
liegen oft eine Stunde vom Schulhause entfernt. Da können unmöglich bei einem 
Meter tiefen Schnees oder bei lebensgefährlichen G räben  oder Schluchten die Kinder 
die Schule besuchen. M anche Ortschaften sind im W inter oft ein bis zwei M onate vom 
Schulbesuche abgesperr t;  im Som m er h ingegen , wenn die W ege  g an g b a r  wären, will 
die Bevölkerung vom Schulbesuche nicht viel w issen; denn das  Kind muß ja Vieh 
weiden u. a. Ü berhaupt halten die O rtsbew ohner an solchen Schulen vom Som m er­
schulbesuche nicht viel, e inm al, weil sie selbst in der guten alten Zeit nur im W inter 
die Schule besucht haben ,  und zweitens, weil durch unsere Som m erbefreiungen 
ohnehin der Sommerunterricht in Mißkredit geraten ist. Man spricht auch gern von 
der Schulfreundlichkeit der  Bevölkerung. Meines Erachtens hat an einklassigen Schulen 
der Lehrer sich über ein allzugroßes Entgegenkom m en in den  meisten Fällen nicht zu 
freuen. Hat er einen guten M agen und  drückt er oft ein Auge, m anchmal beide 
Augen zu, dann  geht es so ha lbw egs leidlich. Der Ortsschulrat,  d ieser Schm erzens- 
onkel des Lehrers, ist zumeist seines Amtes unwürdig. W ohl selten ist eines der 
Mitglieder halbw egs lese- und schreibfähig; von G esetzeskenntnis  und genauer  Be­
folgung ist keine Spur. G ar zu oft lernt das  zum O bm ann  erkorene Mitglied erst in 
dieser Periode seinen Namen schreiben. Ob ein derartiger Ortsschulrat die Bedürf­
nisse der Schule zu würdigen weiß, den gesetzmäßigen Bestimmungen nachzukom m en 
trachtet, das  Gedeihen der Schule fördert, ist wohl sehr in Frage zu stellen.

Und so gibt es noch viel, unendlich viel, w as  der Stadtlehrer nicht kennt und 
nicht fühlt, das  aber  uns  Einklaßler gar  oft die Freude am W irken vergällte, träfe nicht 
der Blick die lieben Kinder, die Kinder unseres Volkes.

V i t  3. F r a g e .
f t u f l c t e i f f c  e ink lass ige  V o lk s s c h u le  oder K a l k t a g s s c h n s e !

(Abschließende Berichte.)

S o  n u n  kommt der biedere T i r o l e r  Kollege V r u g g e r  d ra n !  „ E s  geht zu viel S t i l l ­
beschäftigung v e r lo re n ,  die bei richtiger H a n d h a b u n g  beinahe ebensoviel W e r t  hat wie der

1 und in Stm iit die W ied erh olu n gssch u le . D .  S ch .
2 I m  20 . J ah rh u n d ert, w ohlgem erkt! D .  S ch .
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direkte Unterricht."  D a s  unterschreibe ich ohne Z ö g e r» ,  denn ich habe es in dein J a h r z e h n t ,  
da ich im A bte il im gsnnterrichte  s ta n d , im m er m ehr eingesehen, daß  unserer S c h u le  die Ü bung  
fehlt, daß  aber diese Ü bung  im Unterricht m it A btei lungen  mm selbst kommt und daß  gerade auch a n s  
diesem G ru n d e  in der R eg e l  die Landkinder den S ta d tk in d e rn  in der M ittelschule v o r a u s  sind. 
A ber der Zusatz, —  der ZusatzI . . . „bei r i c h t i g e r  H a n d h a b u n g "  . . . W e n n  dieses versteckte 
„ w e n n "  nicht w ä re !  D ie  richtige H a n d h a b u n g  der S ti l lbeschäftigung  macht eben die halbe 
Kunst des  A bte i lnngsnn te rr ich tcs  a n s .  W e h e ,  w enn  sie nicht richtig betrieben w ird !  D a n n  
schleicht ein böser Geist in die Klasse: D ie  Langew eile ,  und  ein H eer  von  finstern G esta lten  
kommt h interdrein . A n  dieser gefährlichen G renze  w erden  w i r  ernstlich zura te  gehen müssen.

H e r r  O b e r le h re r  HV'rz in A essek tha l  spricht a n s  „ E r f a h r u n g " .  F ü r  den E inzelfa ll  besagt 
jedoch d a s  w en ig ;  wollte  ich es  n ä h e r  begründen ,  so m üßte  ich dem H e r rn  O b e r le h re r  da  vo r  
allen Leuten ein K om p lim en t  machen —  und d a s  da rf  ich a l s  I n s p e k to r  wegen der „geheimen 
Q ua l i f ik a t io n "  ja  nicht tim. —  D e r  Schlußsatz „E rre ich t  die S c hü le rzah l  8 0 ,  so soll die S ch u le  
sofort e rw eiter t  w e rd e n " ,  m üßte  a l le ro r t s  beherzigt werden. I c h  fü r  meinen T e i l  werde, w enn  
ich sonst nicht v iel zur Besserstellung der Lehrerschaft erreichen kann, wenigstens die A rbe i ts la s t  
zu verr ingern  trachten und in dieser B ez iehung  d a s  Gesetz tüchtig ansnützen . S o b a l d  die drei 
J a h r e  mit der Durchschnittszahl 8 0  um  sind, w ird  angeklvpft, und a l s b a ld  zieht ein zweiter 
Kollege in s  D örf le rn  ein. Z w eife l los  machen es alle Schnlanfsichtsgenvssen so -  und ich muß 
diesbezüglich nicht erst bitte». A ber  die Lehrer dürfen eines nicht vergessen: D ie  A rbeit  au  
O r t  und  S te l l e  fällt i h n e n  selbst zu ;  die Lehrer müssen den S t e i n  in s  R o l len  b ringen , d a n n  
w ird  der I n s p e k to r  schon S o r g e  t rag e» ,  daß  er richtig ro l l t .  (Fortsetzung folgt.)

Die tUechselrcde.
Z u r  3 . K r a g e .

(U n geteilte  einklassige V olksschule oder H a l b t a g s s c h u l e . )
25. Urteil. H. H u eb er  in  P ie ß l i n g  b e i  W in d is c h g a r a t e n  (O. Ö.). Ich glaube, dem Halb­

tagsunterrichte haften im allgem einen nam entlich zw ei Ü belstände an. Seine Einführung v e r h in d e r t  
oft auf lange Zeit S c h u l  er  W e ite r u n g e n  und er b e g ü n s t i g t  eine Ü b e r a n s t r e n g u n g  der Jugend 
durch häusliche und landwirtschaftliche Arbeiten. Ich wäre höchstens für die Einführung des Halb­
tagsunterrichtes bei einer Anzahl von 50 bis 80 Schülern. Es müßte a lso  das gesetzliche Maximum  
für H albtagsschulen bedeutend herabgesetzt und daran u n e r b i t t l i c h  festgehalten werden. In m einer 
Nachbarschaft hat sich ein älterer Lehrer an einer Schule mit H. mit über 140 Schüler in der W ochen­
schule herum geplagt, dazu kam en noch vierzig Schüler im sogenannten verkürzten Unterrichte. 
W ie oft kom m en z. B. da noch die Schüler in die L age , sich mündlich zusam m enhängend auszu­
drücken? Unter Um ständen leidet auch der regelm äßige Schulbesuch, wenn die Kleinen a l l e i n  einen  
w eiten W eg durch Schnee und W ind stapfen sollen . Der deutsche Kaiser fand, wenn ich mich noch 
recht erinnere, eine Schülerzahl von 53 für einen Lehrer hoch. In Dänem ark beträgt das Maximum  
35 — bei uns 80 für ungeteilte einklassige V olksschulen. Erweitert wird aber in W irklichkeit m eist 
erst, w enn der dreijährige Durchschnitt über 100 beträgt. 00 wäre für eine ungeteilte e inklassige  
V olksschule v o l la u f  genug. Mit Halbtagsunterricht geht c s  am Ende noch bis 80, aber dann sollte  
u n b e d i n g t  erweitert werden m üssen. Um dem  einen H a u p tü b e l  der Überfüllung, wirksam zu steuern, 
sollten einm al alle pädagogischen Zeitschriften Ö sterreichs unermüdlich ihre Stim m en in den D ienst 
einer Aktion stellen, w elche die H erabsetzung der gesetzlichen M aximalzahl anstrebt.

26. Urteil. S c h u l l e i t e r  E n g e lb e r t W e n z e l in B u r k e r s d o r f .  In Böhm en ist die Verteilung 
der Schuljahre der einklassigen Schule eine ganz richtige. Aber die Arbeit des Lehrers würde be­
deutend erleichtert, w enn die K lasse keine so  gem ischte G esellschaft darstellen würde. D ies könnte 
erreicht w erden , w enn nur jedes zw eite Jahr Sch 1er neu aufgenom m en werden würden. ,Es wären  
dann in einem  Jahre das erste, dritte, fünfte und siebente, im anderen das zw eite, vierte, sechste  und 
achte. D ie Schüler, die im siebenten Jahre eintreten würden, kämen auch nicht zu kurz, denn auch
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jetzt besuchen die im O ktober, N ovem ber, D ezem ber und Jänner geborenen nur sieben  Jahre die  
Schule, w enn sie  nicht vorzeitig eintreten. W em  einm al ein Schuljahr entfallen ist, der wird die Er­
leichterung sehr em pfunden haben.

Zur 5. Kragt’.

( S o l l  d a s  3 . S c h u lja h r  zur M it te l-  oder Unterstufe gerechnet w erd en ?)
16. Urteil. Kurt W e in b a u er  in  T r a u n . Da d iese Frage vor Frage 2 gehört, d iese  aber schon  

gestellt und zum T eile  beantwortet ist, so  erlaube ich mir beide im Zusam m enhänge zu beantworten. 
A lso Frage 5: D as dritte Schuljahr zur UnterstufeI — Frage 2: D iese  Frage in Verbindung mit der 
fünften ergibt:

D ie e in k la s s ig e  S ch u le  bleibe so , w ie  sie  heute besteht:
1. Abteilung . . . .  1. Schuljahr,
2. „ . . . .  2., 3., 4. Schuljahr,
3. „ . . . .  5., 6., 7. (8.) Schuljahr.

Da muß notgedrungen das dritte Schuljahr in d ie M ittelstufe eingereiht w erd en , außer wir 
teilen noch weiter und erteilen Rechnen und Sprachunterricht in der zw eiten Abteilung w ieder in
zw ei Abteilungen. Dann würde ich ganz entschieden das zw eite und dritte Schuljahr zusam m en­
nehm en, w eil ich der Ansicht bin, daß man die E lem ente a lles W issen s und K önnens nicht gründlich 
genug behandeln kann und w eil eine zu gründliche Behandlung nicht leicht zu befürchten ist, da ja 
die M ehrzahl der Schüler eben die w eniger talentierten sind. W ir hätten dann:

1. Abteilung . . . .  1. Schuljahr Unterstufe,
2. „ . . . .  a) 2. und 3. Schuljahr )

b) 4. und 5. „ J M ittelstufe,

3. „....................................<6. u. 7. (8.) „ Oberstufe.
D ie  z w e ik la s s ig e  S ch u le .

} Unterstufe,

M ittelstufe,
Oberstufe.

} Unterstufe,

M ittelstufe,
Oberstufe.

j Unterstufe,

M ittelstufe,
Oberstufe.

Bei d ieser Einteilung wird auffallen, daß ich das vierte und fünfte Schuljahr zusam m en in die  
M ittelstufe gebe, während man jetzt das fünfte Schuljahr zur O berstufe gibt Ich tue d ies besonders 
mit Rücksicht auf den Rechenunterricht und würde d ieser Stufe gerne den Zalilenraum I — 1000 
mit allen einschlägigen Rechnungsarten zuw eisen. D ieser  Zahlenraum nämlich bietet erst die eigent­
liche Einführung in das Rechnen im unbegrenzten Zahlenraum e und ist daher sehr wichtig. Da er 
außerdem  eine riesige M annigfaltigkeit zuläßt, so  ist an L angew eile nicht zu denken. W er bis 1000 
mündlich und schriftlich gut rechnen kann, für den bietet der w eitere Lehrstoff der Volksschule ab­
solut keine Schw ierigkeiten mehr. Nun wird man einw enden, daß da m ancher Schüler nur ein Jahr 
in der obersten Stufe sitzt. G ewiß. Aber tut das e tw a s?  Nein, denn er hat dann doch w enigstens  
etw as, worin er sattelfest ist, während er son st — mit oder nicht hinaufgenom m en — w eniger kann 
und w enig w eiß; im zw eiten Falle besitzt er wirklich zu w enig und im ersten riecht er gerade nur 
zu allem , ohne e s zu erkennen und zu verstehen.

Z u r  <1. K r a g e .
(W elche S to sfm assen  sK apitelj sollen  a n s  dein jetzt bestehenden L ehrp läne ausgeschieden oder 

in dem selben Angeschnitten w erden.)
10. Urteil. L e h r e r  A. L o th a ller  in  A lt h e im  O. Ö .: U n t e r r i c h t s s p r a c h e :  W as bisher dem  

System  zuliebe gelehrt worden ist, aber für den praktischen Gebrauch der Sprache keinen W ert hat,

I. K lasse. 1. Abteilung . . . 1. Schuljahr
2. „ . . .  2. und 3. Schuljahr

II. „ 1. „ . . .  4. und 5. „
2- „ . . .  6. u .7 .  (8.) „

Die d r e ik la s s ig e  S ch u le .
I. K l a s s e ...................................  1. Schuljahr

II. „  a)  2. und 3. Schuljahr
b) 4. und 5. „

III.   6. u. 7. (8.) „
D ie  v ie r k la s s ig e  S ch u le .

I. K l a s s e ................................................ 1. Schuljahr
II. „  2. und 3. Schuljahr ,

III. „  4. und 5. „
IV. „  6. u .7 .  (8.) „
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ist aus dem  Lehrpläne der V olksschule auszum erzen. F olgende Stoffe so llen  keine Berücksichtigung  
finden: Frem dsprachige Fachausdrücke; E inteilung d es einfachen Satzes in einen reinen und er­
weiterten einfachen Satz, d es m ehrfachen Satzes in Satzverbindung und Satzgefüge; Unterscheidung  
von Beifügung, Ergänzung, Umstand und der danach benannten Arten der N ebensätze; Unterscheidung  
einer starken, schw achen und gem ischten B iegung der Dingwörter und Beiwörter; Einteilung der 
D ing- (konkrete und abstrakte), Zahl- (Grund-, O rdnungszahlwörter . . .), B inde- (nebenordnende, 
unterordnende . . .) und T ätigkeitswörter (persönliche, unpersönliche). D as Lesen der Druckschrift 
im ersten Schuljahr verlege man in das zw eite Schuljahr. Der zarte kindliche G eist kann unm ög­
lich o h n e  N a c h t e i l  zw ei Schriftarten auf einm al erfassen und lesen  lernen; entlastet das erste  
Schuljahr und gebt dem  stoffärmeren zw eiten Schuljahre mehr Arbeit. — R e c h n e n  u n d  G e o ­
m e tr ie :  In W egfall so llen  kommen die Kettenrechnungen, die Proportionen und die Sätze über 
die gegen seitige  Lage der Linien und Ebenen im Ratune. D as Vervielfachen, M essen und Teilen  
des ersten Schuljahres ist auf das zw eite Schuljahr zu verlegen. (Gründe w ie  bei der Druckschrift.)

N a t u r le h r e :  D ie Naturlehre soll ihren Blick auf die Arbeit im häuslichen und gew erblichen  
Leben, auf Ackerbau und Viehzucht, auf Handel und Verkehr und auf G esundheitspflege lenken. 
Folgende Stoffgebiete sind aus dem  Lehrpläne auszuscheiden: Inklinationsnadel, Fallgesetze, S e tz ­
w age (veraltet), sechsrolliger F laschenzug (veraltet), T aucherglocke (veraltet), mehrere Arten von  
Luftpumpen (nur eine!). — G e s c h ie h t  e: D ie Vergangenheit kom m e nur so  w eit in Betracht, als  
sie  zum Verständnis des gegenw ärtigen Kulturlebens nötig ist. Aus d iesem  Grunde bedarf man z. B. 
nicht der ägyptischen, der phönizischen G eschichte u. a. Vorbilder für Vaterlandsliebe, Schönheit, 
K u n st. . . findet unsere Jugend auch im eigenen Volke. — G e s a n g :  Man singe in der V olksschule  
nur einstim m ig und nie nach Noten. D ie Kinder sollen Lieder lernen, die sie  später als junge Leute, 
als Väter und Mütter noch gerne singen. W o nur m öglich, benütze man Originaltext und -M elodie. 
Es soll frei aus dem G edächtnisse gesungen werden, u. zw. das V olkslied, Lieder in der Mundart, 
m oderne Kinderlieder, leicht singbare und wertvolle Abschnitte aus den M eisterwerken unserer T o n ­
dichter sind zu pflegen. — Z e ic h n e n :  D as Stern-, Punkt-, N etz- und Diktatzeichnen ist auszuscheiden; 
das sind Hindernisse der Form auffassung. D as G edächtniszeichnen, die Freiarmübungen, die Kom­
ponierübungen, das perspektivische und geom etrische Zeichnen verdienen im Lehrpläne der V olks­
schule Berücksichtigung. — G e s c h ic h t e :  W eniger Kriegs-, mehr Kulturgeschichte. Kulturbilder: Der 
Bauernstand, der Bürgerstand u. a. im Altertum, Mittelalter und in der Neuzeit. — N a t u r g e s c h i c h t e :  
W enig, aber das W enige gründlich und verstän dn isvo ll! D ie Lebenskunde (M enschenkunde) biete 
dem Kinde die nötigen Lebcnsrcgeln zur G esunderhaltung se in es Körpers, z. B. w ie  erhalte ich mein  
Herz, die Lunge, m eine Augen, m einen M agen u. a. g esu n d ?  Behandlung Verunglückter. A lkohol- und 
Tabakkultur — Krankheit und Armut. Man soll nicht durch eine große Zahl oberflächlicher Beschreibungen, 
sondern nur durch ein liebevolles Versenken in w enige, typische Formen dem Schüler ein Verständnis 
der um gebenden Natur erschließen. Bei der Auswahl richte man sein Augenm erk besonders auf jene  
W esen, w elche auf das W ohl und W ehe d es M enschen einen wichtigen Einfluß ausüben und die 
das Kind lebend sehen kann. Andere Naturdinge lernen die Schüler in der Natur (auf dem B ilde) 
erkennen und unterscheiden. Hinaus in W ald und Flur! Bei der Lehrplanaufstellung nehm e man 
auch auf die örtliche Um gebung und den W echsel der Jahreszeiten Rücksicht. Den Stoff kann man in 
zusam m engehörige Gruppen verteilen, e s  brauchen nicht große L ebensgem einschaften geschaffen werden, 
z. B. der W ald, die W iese usw. T ier- und Pflanzenschutz. M an s c h a f f e  M in im a l- ,  n ic h t  M a x im a l-  
L e h r p ä n e 1

Zur 7. K rage.

(Inw iew eit kann daS Heiserwesen im Abteilung-Unterrichte Geltung habe.: ?)

4. Urteil. L e h r e r  Ad. L um per in  Kl um  ( B ö h m e n )  schreibt: Der verstorbene Bczirks- 
schulinspektor A. Kolp in B ozen sprach einm al: „Die e inklassige Volksschule ist ein trauriger Not­
behelf; aber im Hintergründe d ieses entm utigenden Prädikates winkt der Rat: E inklassige Volksschule, 
tu w as du kannst, aber w as recht ist! Ich huldige der Ansicht, das H elferwesen im A bteilungs­
unterrichte hat insoferne Geltung, als e s  praktisch ist. Es ist praktisch, w enn solche Kräfte zur Mit­
hilfe herangezogen werden können, die das Räderwerk der „E inklassigen“ ohne Störung d es Unter­
richtes gut iu G ang bringen. D as verm ag nur eine gute Frau. D ie Frau d es Lehrers nimmt die 
Kleinen der „E inklassigen“ vorm ittags und nachm ittags eine Stunde in die warm e Küche (natürlich 
im W inter) oder in die Stube und liest dort und rechnet, daß e s  eine Art hat. Dabei kom m en die 
Kleinen vorwärts und der Lehrer tut sich leichter mit den übrigen Abteilungen. Schließlich fragt das 
Volk keinen Pfifferling darnach, ob der Lehrer oder die Lehrersfrau die Kleinen unterweist; wenn  
s ie  nur etw as lernen. Mann und W eib ein Leib!
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3.)  D a s  Gesetz b )  -  d e s  L e h r e r s  W a f f e .  D a s  Gesetz nach un ten , dessen Scfolßiuiei 
der Lehrer überw acht,  fordert  v an  ihm Beharrlichkeit , jenes nach oben, dein er und die S c h u le  
unterstehen, zunächst genaue K enn tn is .  D a r i n  jedoch m an g e l t  es  fast a l len thalben .  D e r  Lehrer 
kennt seine eigenen W affen  nicht, w enn  ihn der N ö r g le r  a n fä l l t ;  er ist machtlos .  W ie  w ürde  
m an  im ponieren , w enn m an  in jedem F a l l e  sofort die Gesetzesstelle bei der H a n d  h ä tte !  B o r  
dem Buchstaben beugt jeder d a s  H a u p t .  P r ü f e t  aber  e inm a l  unsere L ehrer  in ihrer J u r i s ­
prudenz! I c h  will es n iem andem  v era rgen ,  das; er in diesem Fach zurückgeblieben; denn die 
B i ld n n g s a n s ta l t  hat  nichts geboten, d a s  praktische Leben n u r  U nvollkommenes. W iev ie l  A rbeit  
w ird  der B ehörde  erspart  bleiben, w enn  die L ehrer  die N o rm e n  kennen u n d  verw enden , wieviel  
A u to r i tä t  w ird  die S c h a le  gew innen, w enn sie der B a u e r  a l s  festen T e i l  im großen  G efüge  
des S t a a t e s  erkennt! ( D a s  neue S c h u l j a h r  hat  u n s  eine neue S c h u lo rd n u n g  gebracht. M a g  
mich mancherlei dem einen oder anderen  nicht behage» , sie ist »n»  e inm a l  d a  —  ein Gesetz, 
und  a l s  solches soll sie studiert und  zur W affe  geschmiedet werden. D .  S ch . )

Briefkasten.
(Sin seltener F a l l  im  Z e itn n g sw e sc n : D e r  zw eite J a h r g a n g  der „ B la tter"  n inß le zum  T eil in  zw eiter  

A u fla g e  erscheinen, der erste J a h r g a n g  läu ft b ereits a ls  „ A u szu g " , in  dein a lle s  nacheinander eingeordnet 
ist, w a s  sonst durchbrochen w urde, durch die P resse. H iem it kann jeder, der sich u n s  spater anschloß, samt 
liehe N 'm m u m i der „ B lä tter"  nach beziehen und so die E rörteru n gen  vom  ersten T ag e  an  verfo lgen . D ie  
erste S ch n lreise „ T a la u fw ä r ts  von  S ch u le  zu S ch u le"  w ird  demnächst a ls  schmuckes B ändchen  kommen. 
M e in e  G lä u b ig e r  m ögen  gedulden . D a s  neue J a h r  h at u n s  neue F reu n d e gebracht, aber w en ig  F ren n   ̂
b innen . D a  sollte denn doch e in m al ein D o n n erw etter  dreinfahre'n! „ D ie  S chw estern  im A m te" , deren es  
taufende g ib t , die in der Unterklasse w irk en , w o  der A bteiln n gsn n terrich t scharf h ervortr itt, könnten nun  
endlich ein m al mich ein  B ern ssg esü h l an den T a g  legen und bei der L ehrerarbeit m ittu n . N icht eine einzige  
Lehrerin ist in der „W echselrede" zu finden. D a s  ist trau rig . A rm e S c h u le n , arm e K inder! I c h  habe ja  
schon im B orjah re erklärt, daß ich gerne einen N ach laß  g ew ä h r e , daß ich gegeb en en fa lls  auch F rei stücke 
abgebe —  und ich habe cs, freilich zum  S ch ad en  der „ B lä tter" , reichlich getan , n iem and  w u rd e abgew iesen ; 
e s  trifft also der U m w an d  der M itte llosigk eit nicht z». W e n n  n u n  die D a m e n  trotzdem nicht a n  die O ber  
fläche kommen, so erniedrigen  sie sich z» S ch n leh a lter in n en  und ich m uß die W o rte , die ich ihnen im Leit 
artikel der F o lg e  (i des J a h r g a n g e s  1 00 5  w id m ete , n u r  noch kräftiger w ied erh o len . D a s ,  m eine Herren, 
bitte ich den „Schw estern  im A m te" m itzn teile» . —  2-'cos. M ätzker, li. It. M ezir llssän ik in lp eiitor  in  M r e g e n z : 
D a s  nenne ich „väterlich" sorgen: B o r  der In sp ek tion  fü n f A b o n n em en ts  a u f die „ B lä tte r "  in die Tasche 
stecken und diesem oder jenem  der E ifr igen  den A nsprnchszettel znstecken. W ü ß te  ich n icht, daß mancher 
In sp ek tor, insbesondere der, der a n s  dem S ta n d e  der B olksschnllehrer kam , bei dem „E hrenam te"  daraus  
za h lt , so w ürde ich I h r -B e is p ie l  zur N ach ah m u n g hinstellen. A ber die a n d er » ! w erden S i e  sa g en , S i e  
„w eiß er R ab e" . —  A rte ik e , U rteile, m eine L ieben! N ächstens w ird  die dritte F ra g e  en d gü ltig  abgeschlossen  
w erden und die übrigen  F ra g en  rücken allm ählich in  die „Z nsam m en fassn n g"  ein . Ic h  habe a ls  achte F ra ge  
eine am  L ager, die wahrscheinlich w ieder zivei schroffe P a r te ie n  schaffen w ir d ; aber a n s  T ageslich t kommt 
sie erst, b is  die W echselrede nicht m ehr a ls  zw ei F r a g e n  um spin n t. A llzu v ie l ans e in m al brächte V erw irru n g .

A - > n  K - D e r  zw eite T e il des betreffenden A rtikels ist zu örtlich; w ir  können n u r d a s  brauchen, w a s  
a llgem eine G e ltu n g  hat. —  K .  3 . S i e  schreiben: „ F ü r  alle F ä lle  ersuche ich, v o n  der B eisetzung m ein es  
N a m e n s  abznsehen. I c h  b in  näm lich noch e in  ju n ger Lehrer and  möchte nicht, daß d a s  G u te  dadurch zu 
S ch ad en  käme." W er  w ird  so engherzig sein und erst fra g en , w ie  a lt der ist, der d a s  G u te  geboten  h at!  
D och da fä llt m ir e tw a s  e in , w o m it ich mich selbst der L üge strafe. H ören  S i e ;  V o r  J a h r e n  schrieb ich 
ein m al e inen  Aufsatz. D e r  S ch rift le iter , ein  hoher H err, dem  ich m eine A rbeit schickte, antw ortete  post 
w endend , n an n te  mich K ollege (welch ein  S to lz  fü r  den 2 3 jä h r igen !) und bat mich um  w eitere M ita rb e it . 
E s  kamen die F er ien . W a s  lag  näh er a ls  die R eise zu dem lieb en sw ü rd igen  M a n n e , dem berühm ten P ä ­
d ag og en ! D a  hätten  S i e  d a s  Gesicht sehen so llen ! „ W a s , so ju n g  sind S i e  n och?!"  I c h  w a r  nicht m ehr 
„ K o lle g e " . und nicht m ehr der gew ünschte M itarb eiter . —  D a rü b er  sind in d es  J a h r e  vergan gen  und  ich 
g lau b e, die S e it  hat auch solche S ch ru llen  geebnet.
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Kren; und quer von Schule m Schule.

2 . E ine G inR lassigc zw isc h en  S tah l und S tein .
(Fortsetzung.

D ie  Einrich tung  des S c h n lz im m c rs I  I c h  schlich zunächst zum S t u n d e n p l ä n e .  W ie  
schmnck er sich im stilvollen R a h m e n  a n  die W a n d  gelegt ha tte !  E r  w a r  dein Lehrer zngeschickt 
w orden .  D a s  ha lte  ich nicht fü r gut. D e r  Lehrer soll sich den S tu n d e n p l a n  selbst unfer t igen ;  
er weiß es am  besten, wie er die Gegenstände für seine S chu le  zu verteilen hat.  D ie  einzelnen 
S ch u le n  sind wie die B lä t t l e in  am  B a u m e  und mit ihnen die S tu n d e n p lä n e .  Legt m a n  dem 
Lehrer  der Einklassigcn einen S tu n d e n p la n  vor, ohne seine M e in u n g  e ingeholt  zu haben, so 
w ird  er ihn entweder nicht en tha l ten  oder doch n u r  gezwungen. B e id e s  ist von Übel. B e i  
allem darf  m an  eben auch nicht vergessen, daß  in dem S tu n d e n p lä n e  schon ein S tück  Denken 
liegt, und daß  der S tu n d e n p l a n  zum T e i l  den praktischen S i n n  dcö L eh re rs  widerspiegelt.  
Also keinen Z w a n g ,  meine H erren  In sp ek to ren ,  bei der Abfassung des S tu n d e n p la n e s ,  sondern 
m ir  die Nachschau! —  M e i n  S c h lu ß  w a r  richtig: D e r  L ehrer  ging ziemlich frei vor. W ie  
auch nicht! E r  hatte v o r  kurzem ein bnntznsam m engew ürfe l te s  S c h n le rm a te r ia l  übernom m en, 
Deutsche, K ro a ten ,  I t a l i e n e r ,  U n g a rn .  D ie  strenge M arschrou te  hätte  ihn bei der A rbei t  n u r  
gehindert. D a  m ußte  bald  hier, bald  dort  eingegriffen und jetzt hier eine ha lbe  S tu n d e ,  do r t  
eine V iertels tunde zugeteilt  w erden , wie es eben die S a c h la g e  forderte. Hauptsache w a r  es, 
daß  a lles  arbeitete , a l les  lern te  und keine A bte i lung  die andere  störte. D e n  H a u p ta n te i l  bekam 
die erste A bte i lung  (d a s  erste S c h u l j a h r ) ;  d o r t  g a l t  es, d a s .L a g e r  W allenste ins  zu un iform ieren . 
I m  A n s c h a u u n g s u n t e r r i c h t e  natürlich fand  sich alles ohneweiteres e inm ütig  zusammen. 
J a ,  B i ld e r  sind in te rna t io na l .  D e r  Lehrer hatte  sich für die verschiedenen B i ld e r ta fe ln  einen 
R a h m e n  anfertigen lassen und schob d a r in  B i ld  au f  B i ld .  Z o g  er d a s  oberste in die H öhe ,  
so kam jenes zum Vorscheine, d a s  in der vorigen  Woche besprochen w urde .  W ie  leuchteten 
da die Ä ugle in , wie schmetterten die Merksätzchen h e ra u s !  D e r  M <um  hatte  die S a ch e  jedenfalls  
interessant und  auch gründlich gestaltet. —  B e im  Fenster  ein F lieg e n p a p ie r !  D a s  wollte m ir 
nicht gefallen , w iew o h l  es durch den M a u e rv o rs p ru n g  verdeckt w a r .  D ie  a rm e n  Tierchen! 
D a s  eine streckte die Beinchen in die H öhe, d a s  andere  hatte  sich in die klebrige M asse  v e rb o h r t ;  
dort  w a r  eine F a m i l ie  verein t zugrunde gegangen, da  p ra n g te  die Neronsche Allee. S o l l  d a s  
Kind solch grausam e B i ld e r  sehen? W i r  predigen gegen die T i e r q u ä l e r e i  und  sind selbst 
zu w enig  vorsichtig. —  D ie  S ch n l ta fe l  w a r  gegen d a s  Fenster  gerückt, so daß  sie g u t  belichtet 
w urde . Recht so! W a s  soll d a s  Gestell mit der S c h n u r  und der R o l le ?  H ie r  w erden  die 
L a n d k a r t e n  aufgezogen. W a s  a lles  doch ein findiger K opf ersinnt! Auch geographische B i ld e r  
besaß die Einklassige zwischen S t a h l  und S te i n .  D a  präsentier te  sich W i e n  a n s  d e r  V o g e l ­
schau .  M i r  gefiel d a s  B i ld  außerordentlich. W ie  stellte ich m ir  a l s  S c hu l jun g e  W ien  
v o r !  D e r  a lte  Lehrer sagte, es sei eine große S t a d t ,  viel h u nd e r tm a l  größer  a l s  d a s  H e im a t ­
dorf. D a  flog mein S i n n  über  die B e rg e  und W ie n  füllte schier die ha lbe  W e lt  a n s .  
D e r  junge Lehre r  zog G re n z e n ;  er m ein te :  „ W e n n  ihr euch den ganzen T a lb o d e n  voll H äuse r  
denkt, d a n n  habt  ihr W ien  v o r  euch." W ie  klein w a r  jetzt die Kaiserstadt g ew orden !  D e r  
Lehrer unserer Einklassigen wird  jedenfalls  e tw a s  Ähnliches e rzählt,  aber  d a n n  beigesetzt h a b e n : 
„ S v ,  jetzt steigen w ir  e inm al mit dem L uftba l lon  in die H öh e  und betrachten die R eichs- 
Hauptstadt, wie es ein V og e l  tu n  kann. D a s  Kind sitzt in der G o n d e l ,  der B a l lo n  steigt, d a s  
B i ld  erscheint, W ien  liegt u n s  zu F ü ß e n . . .

E in  Kasten i n  der M a u e r !  P l a t z e r s p a r n i s !  N e b e n a n  ist der A nk le ide ranm ; die W a n d  
ve r t räg t  also die H ö h lu n g ,  der Klasse kommt die Ökonomie zngnte. A n der W a n d  ist ein 
M e t e r s t a b :  W o z u ?  D e r  Z a h le u ra u in  1 b is  1 0 0 ;  die Zetckimeterstrichlein deuten die S pro ssen  
der H nnd er te r le i te r  an . N eben  ihm h ä n g t  ein M e ß b a n d .  S o b a l d  in einer R echnung  die 
L än g enm aße  nnftreten, m uß d a s  B a n d  herun ter  nnd  die Z a h l  veranschaulichen. Überall zeigt 
sich der Praktiker.  N u r  die E i n m a l e i n s - T a f e l  stört mich. S i e  sollte b loß  bei der Entwicklung 
nnd einige Z e i t  hernach an  der W a n d  P la tz  finden. I s t  sie dem S c h ü le r  im m er vo r  A ugen , 
so w ird  er sich von  ihr nicht lvsmachen können. W e n n  er sich e inm al nicht sicher fühlt,  w ievie l  
vier m a l  sieben ist, so soll er im Geiste um je sieben S p ro ssen  in die H öh e  klimmen, aber  
nicht durch die Z a h le n ta fe l  des  Nachdenkens überhoben  w erden. W o h l  w ird  er anfänglich



l angsam  zn achtundzwanzig  g e l a n g e n ; allmählich jedoch geht cs schneller, b is  er im F lu g e  die 
v ier S c h r i t te  gemacht hat. -  D a s  Jn d ieh v h es te ig cu  hatte  meinen Blick zur Zimmerdecke ge­
hoben. D o r t  schossen vier P fe i le  a n s  e inem  M it te lp un k te  nach den vier S e i l e n  des S chn lz im n ie rs .  
S i e  deuteten die v ier  H a n p t w e l t g e g e n d e n  a n .  W ieder  e tw a s  P raktisches! W ie  oft erleben 
w ir  es  in der Gesellschaft, daß  m an  sich ans dem B o d en  der eigenen H e im a t  nicht znrechtfiudet! 
A l s  ich zum erstenmale d a s  Pädagvgenschiff le in  bestieg und  in s  Leben segelte, w a rd  ich im 
B e s t im m u n g so r te  ganz irre. D a h e im  zog d a s  T a l  von  N o r d e n  nach S ü d e n ,  hier von  Westen 
nach O s t e n ;  in de r  B i ld n p g S a n s ta l t  w a r  der Lehrtisch gegen N o rd e n  gestellt, in meinem S c h n l -  
z im m e r  stand er im S ü d e n .  K am  ich e inm al au f  die W eltgegenden  zn sprechen, so w urd e  es 
m i r  angst und  b a n g e :  H e im a t ,  M nsenstad t  und S c h n lv r t  w a rfen  ihre S t e r n l e i n  durcheinander 
und  zum Schlüsse w uß te  ich schier nicht m ehr, ob ich ü b e rh a u p t  noch au f  der W e lt  w a r .  
D a m a l s  klebte ich m ir Zettelchen an  die W a n d ,  schrieb au f  eines ein N  ans ein zweites S  usw .;  
n u n  g a b 's  keine V e rw i r ru n g  m ehr weder beim Lehrer ,  noch bei den S chü le rn .

Zwischenstunde! G o ld e n e s  W o r t !  U n s  g länz t  n u r  noch der S c h im m e r  im H erzen , doch 
in den A ugen der Kleinen blitzt noch jener G la n z ,  der » n s  dereinst beglückte. I n d e s  d run ten  
K vm m andvru fe  e rtönte» , d a s  Kichern der M ädchen  dazwischen trä lle rte  und  ein S ta m p f e n  und 
T r ip p e ln  h erau f  schallte, stöberten w ir  im W audkasten nach Schätzen. W iev ie l  u n s  der E iu -  
k laßler bieten konnte! E in  K rösus!  L vrinser :  „ D ie  wichtigsten S c h w ä m m e " ,  schön kolorierte 
T a fe ln .  —  Sprachstvffe  zu L ehm an n -L en tem an i is  T ie rb i lde rn  von  E m il  Fischer (V e r la g  O s k a r  
Leiner in Leipzig) —  I l l u s t r a t io n e n  zu den Hey'schen F a b e ln .  —  „ A u s  v ergangenen  T a g e n " .  
Geschichtsbilder von H e y m a n n  und N ebe l ,  —  Geographische C harak terb ilder  von  U m la u f  usw. 
M a n  merkte eben in allem die w ohlhabende  Fabriksschule. I c h  w a r  begierig, den kennen zu lernen, 
der sie schuf und förderte. D a  stand er v o r  m ir ,  der D irek to r  des W alzw erkes , ein M a n n  von 
S t a h l  und S t e i n .  E r  lauschte mit E rns t  meiner S ch i ld e ru n g  des Unterrichtes, lauschte mit Ernst  
m einer Anerkennung bezüglich der A us s ta t tu n g  der S chu le  und  zog erst d a n n  die F a l t e n  in 
die B r e i t e ,  a l s  ich ihn beglückwünschte, daß  seine F ü rso rg e  am  rechten P la tze  angebracht sei 
und er ba ld  schöne F rüchte  werde sehen können. Glücklicher Lehrer ,  der solch einen S chu lf reun d  
an  der S e i t e  h a t ;  glücklicher S chu lf reun d , der sieht, w a s  er erstrebt!

W i r  standen ans einem P l a t e a u .  D ru n te n  rauschte der F lu ß  durch die T r ü m m e r ,  welche 
der Eisenkranich hinabgespien h a t te ;  d rüben  kennzeichnete eine Furche den neuen S ch ien enw eg ;  
rechts krochen ans einem Brückengerüst die Menschen wie Ameisen herum , links pfiff und schnarrte 
e s  u n te r  dem Q u a l m  des dicken R auches .  D a  Hansen die w a h re n  Berggeister .  W ir  stiegen 
h inab  und ließen u n s  durch d a s  Reich der Schm iede  führen. W a r  d a s  ein Zischen und Zucke»! 
D e r  mächtige S c h n a b e l  hob gerade ein m ete r lan g es  S tück  Eisen a u s  der G l u t  des  O f e n s  
und legte es au f  deii g ew al t igen  A m b o ß ;  kaum w a r  es dort ,  so ächzte schon der H a m m e r  
und  formte es  zum vierseitigen P r i s m a .  D a n n  kam ein zweiter S c h n a b e l .  E r  zog d a s  S tück  
h inüber ,  w e it  h inüber  zu kleineren Ö fe n  und dann  hinein zwischen die W alzen .  N u n  began n  
es  zu knirschen. D e r  K lum pen  ivard  zur feurigen S c h la n g e ,  die, im m er l ä n g e r ,  im m er lä ng e r ,  
sich durch die W a lz e n  bohrte, b is  sie schließlich auf eine N olle  abgcfangen  w urde .  A n s  der 
ungefügen  M asse  w a r  feiner D r a h t  geworden . N e b e n a n  g a b ' s  ein H ä m m e rn  und Ticken, daß  
einem H ö re n  und S e h e n  verg ing en ;  hier w urde  der D r a h t  zn tausend und abertausend N ä g e ln  
geschlagen. Z w e rg le in  und N iesen: a l le s  flog bunt über  den H a u fe n .  W i r  griffen hinein und 
» ahm en  u n s  einen Niesen zur E r in n e ru n g  m it ,  einen N a g e l  in der L änge  eines D ez im ete rs .  —  
A l s  w i r  w ieder in s  F re ie  t ra ten ,  e n tran g  sich nuscrcr B ru s t  ein „ G v t t - s e i -d a n k " ! D a s  P o l t e r n  
hatte  die S i n n e  gepeinigt, die heiße Luft die G l ie d e r  ge lähm t.  —  W a s  soll der H a nsen  a lten  
E ise n s?  „Eisen  a n s  E g y p te n !  I n  ande re r  F o r m  kommt es wieder nach E g y p te n  zurück." 
W e l t ,  o W elt ,  wie bist du  klein gew o rden !  — -------
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